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	Da redete Gott mit Noah und sprach: 16 Geh aus der Arche, du und deine Frau, deine Söhne und die Frauen deiner Söhne mit dir. 17 Alles Getier, das bei dir ist, von allem Fleisch, an Vögeln, an Vieh und allem Gewürm, das auf Erden kriecht, das gehe heraus mit dir, dass sie sich regen auf Erden und fruchtbar seien und sich mehren auf Erden. 18 So ging Noah heraus mit seinen Söhnen und mit seiner Frau und den Frauen seiner Söhne, 19 dazu alle wilden Tiere, alles Vieh, alle Vögel und alles Gewürm, das auf Erden kriecht; das ging aus der Arche, ein jedes mit seinesgleichen. 20 Noah aber baute dem HERRN einen Altar und nahm von allem reinen Vieh und von allen reinen Vögeln und opferte Brandopfer auf dem Altar. 21 Und der HERR roch den lieblichen Geruch und sprach in seinem Herzen: Ich will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen um der Menschen willen; denn das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf. Und ich will hinfort nicht mehr schlagen alles, was da lebt, wie ich getan habe. 22 Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.


Die Katastrophe

Am 8. Oktober 1871 brach in Chicago ein Feuer aus, das fast die ganze Stadt zerstörte. Ein starker Wind aus dem Süden trieb das Feuer rasch zur Innenstadt. Der Brand konnte nicht unter Kontrolle gebracht werden, das Feuer wütete daraufhin fast eine Woche. Nach diesem Feuersturm war die gesamte Innenstadt zerstört, mindestens 300 Menschen kamen um und ein Drittel der Chicagoer war plötzlich ohne Obdach. 

Der Hurrikan Katrina im Jahr 2005 gilt als eine der verheerendsten Naturkatastrophen in der Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika. Durch den Wirbelsturm und seine Folgen kamen etwa 1.800 Menschen ums Leben.

Seit etwa 30 Jahren führt man weltweit eine Statistik über Opfer und Schäden bei Naturkatastrophen. Zum Beispiel im Jahr 2004 waren es über 719 katastrophale Ereignisse mit rund 300.000 Toten. Besonders der Tsunami rund um den Indischen Ozean am 26. Dezember 2004 hat die statistische Kurve steil nach oben gedrückt. Dies war die höchste Zahl seit 1970. Das Jahr davor, 2003, hatte man „nur 25.000 Todesopfer“ zu beklagen, die niedrigste Rate seit dem man solche Krisen erfasst. 
Kaum hat man eine Katastrophe als „Jahrhundertereignis“ erklärt, wird sie schon durch eine weitere abgelöst. Der 1666 Meter hohe Vulkan Eyjafjallajökull im Süden Islands liegt großteils unter Eismassen verborgen. Nach seinem Ausbruch im April 2010 saßen 8,4 Millionen Flugreisende in allen großen Flughäfen fest. So wurde er eher zu einem finanziellen Desaster. 

Das Erdbeben am 12.Januar 2010 in Haiti hatte weit über 300.000 Tote zu beklagen. Was hilft ihm sein unrühmlicher Titel, eine „Jahrtausendkatastrophe“ zu sein. Das sind alles Zahlen und Fakten, die den vielen Skeptikern die Argumente wegnehmen, als könne es keine Sintflut geben. Noch nie hat man so viele und so globale Naturkatastrophen verzeichnet, wie in den letzten Jahren bei zunehmender Tendenz. 
Was will ich damit sagen? Es lässt sich schon lange nicht mehr die Sintflut leugnen, wie sie uns in der Bibel berichtet wird. Die fleißigen Archäologen tun es schon lange nicht mehr. Aber geschah es so, wie die Bibel es berichtet? Waren es wirklich nur acht Personen, die das weltweit überlebt haben? Wieso ausgerechnet die Familie von Noah, der dadurch zu einer Berühmtheit wurde? Wir haben heute den Bericht über den gelesen, der diese Sintflut überlebt hat und er berichtet auch, was er nach der Flut gemacht hat, wie es ihm erging und wie es mit ihm weiterging. Das alles steht in den Kapiteln 1.Mose 6 bis 9. 

Hätte man etwas ändern können?
Unter den Eindrücken der eingangs erwähnten Katastrophen in unserer Zeit ist es müßig davon zu sprechen, ob es die biblische Sintflut gegeben hat und ob es ein solches Bersten der Natur überhaupt geben kann. Wer mitten drin steckt, wird nicht daran zweifeln. Da kommen dann eher die Vorwürfe auf: „Warum hat die Regierung nicht vorgesorgt?  -  Warum hat man keine höheren Dämme gebaut?  - Warum hat man den Abhang nicht genügend gesichert?“ Alles Fragen nach der Ursache und den Schuldigen. 

Schließlich wissen wir auch noch um die Vorhaltungen gegen Gott: „Wie kann Gott das zulassen? -  Warum hat er nicht eingegriffen? - Warum hat er solche Stürme geschickt? - Solche Wassermassen?“ Selbst Personen, die nicht direkt betroffen sind, stellen solche Fragen, denn mit dem Verstand kann man das alles nicht begreifen. 
Wenn wir von Noah etwas lernen wollen, dann müssen wir lesen, wie er war. Von ihm heißt es: Noah war ein frommer Mann und ohne Tadel zu seinen Zeiten; er wandelte mit Gott. 1.Mo.6,9. Im Gegensatz dazu lesen wir von den übrigen Menschen, dass sie gottlos waren und ihre Bosheit groß war auf Erden. 1.Mo.6,5+11. Um dieser geistlichen Gleichgültigkeit willen, um dieser dreisten Gottlosigkeit willen, um dieser Selbstherrlichkeit willen musste Gott seine Geschöpfe strafen, die Menschen. Das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf. Das kann natürlich keine Entschuldigung sein: „So bin ich halt!“ Ja, so sind wir, aber so sollen wir nicht sein. So waren wir nicht gemacht. Zu dem sollten wir uns nicht entwickeln. Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit verlangten eine Änderung. Es bekümmerte Gott: Die Menschen wollen sich von meinem Geist nicht mehr strafen lassen. 1.Mo.6,3.
Viele von uns wissen, dass es schwierig ist mit einem Kind oder Anbefohlenen, einem Schüler oder Lehrling, umzugehen, wenn er sich nichts mehr sagen lassen will. Da ist Erziehung vergeblich. 
Nicht mehr helfen lassen.

Jesus spricht davon in Matth.24,38f:  So war es in den Tagen vor der Sintflut – sie aßen, sie tranken, sie heirateten und ließen sich heiraten bis an den Tag, an dem Noah in die Arche hineinging; und sie beachteten es nicht, bis die Sintflut kam und raffte sie alle dahin –, so wird es auch sein beim Kommen des Menschensohns.
Es gibt viele Leute, die nicht zugestehen wollen, dass Gott auch strafen kann, selbst wenn man die Strafe Gottes positiv sieht, sie als Zurechtweisung und als Zurechtbringen versteht. Heute ist der Mensch so weit autonom, dass er nach nichts mehr fragt. Er tut, was er will und fragt nicht nach dem Willen Gottes. Reagiert dann aber Gott und straft durch seinen Geist oder durch Eingriffe in das menschliche Leben, dann versteht man es nicht als positive „Heimsuchung“, sondern als ungerechtes Handeln Gottes. 

Aber Noah fand Gnade vor dem Herrn. 1.Mo.6,8. Noah war kein Engel, seine Frau auch nicht, seine Söhne und Schwiegertöchter auch nicht. Und doch hat sich Gott über sie erbarmt, weil sie in der Welt nicht in allem mitmachten, weil sie den Willen Gottes tun wollten. Die Probe aufs Exempel war der Bau der Arche. Und Noah tat, was der Herr von ihm wollte. Das rechnete  ihm Gott zur Gerechtigkeit. Darum fand Gott Gefallen an Noah. 
Dass Noah wirklich so aufrichtig war, das sehen wir nach der Sintflut. Als er nämlich wieder festen Boden unter den Füßen hatte, baute er dem Herrn zuallererst einen Altar, bevor er sich ein „Häusle“ baute. Oder vielleicht gerade weil er ein Mann mit Realitätssinn war, brachte er als Erstes Gott ein Opfer dar. 

Ich erinnere jeden von uns an eine Situation, in der man Gott suchte: Bei einer Krankheit, einer Prüfung, einem Verhör, einem persönlichen Verlust, bei einer Ehekrise oder Scheidung, auf dem Kindsbett. Gott hat das Gebet in der Not gehört und hat notiert, was wir versprochen haben. Nun wartet er auf die Einlösung. 

Ein gebrochenes Versprechen

ist ein gesprochenes Verbrechen!

Gott soll sein Wort halten. Er soll immer lieb und freundlich sein. Er hat zu spuren und zu funktionieren, so wie wir es wollen. Es werden ungläubige Menschen diese Worte hören, sie gelten ihnen, aber auch den Gläubigen, denn da sieht es oft auch nicht besser aus. 

Noah wird uns hier in der Bibel als frommer Mensch vorgestellt. Er war es sicher auch, sonst würde es die Bibel nicht so darstellen. Die Bibel zeichnet den Menschen immer, wie er ist, schonungslos und offen. Noah war fromm – und seine Frau? Von ihr lesen wir nicht viel. Seine Söhne – waren sie auch fromm? Die Schwiegertöchter, die doch auch gerettet wurden – glaubten sie auch an Gott? Ich weiß es nicht. Mir wurde nur deutlich, wie ein Mann seine ganze Familie mit sich führen konnte. Sein Glaube war die Rettung für sie alle. 

Diesem treuen Knecht Noah lässt Gott den Regenbogen aufgehen und verspricht ihm, künftig die Welt nicht mehr mit Wasser zu verderben. Ich will hinfort nicht mehr alles schlagen, was da lebt, wie ich getan habe. 1.Mo.8,21. Gott sucht offenbar neue Wege, den Menschen zu erreichen und zu retten, ihn zu segnen und zu führen. Alles, was zum Leben nötig ist, will er ihm geben: Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. Das konnte sich ganz gewiss auch der fromme Noah nicht wirklich vorstellen, aber Gott wohl, der es bis heute auch gehalten hat. 

Ich will noch an einen anderen Mann erinnern. Auch der war fromm und rechtschaffen, gottesfürchtig und mied das Böse. Ich meine Hiob. Er betete und opferte nicht nur für sich selbst, sondern auch für seine Söhne. Trotzdem wissen wir von ihm, dass er durch viele Leiden gehen musste. Bei ihm blieb außen herum alles bestehen, aber in seinem Leben und seiner Ehe, in seinem Haus und in seiner Gesundheit brach alles zusammen. Das war schwer. 

Hätte er sich nicht auf seine Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit vor Gott berufen können? Hätte er nicht seine Freunde davonjagen können, die ihm immer eine persönliche Schuld einreden wollten, eigenes Versagen oder eine Fehlhaltung. Nichts wurde Hiob geschenkt. Er musste tief unten durch. Das war die „Heimsuchung Gottes“ in seinem Fall. Und weil er sich demütig unter die Hand Gottes beugte, darum hat ihn Gott erhört und hat ihn wieder erhöht, hat ihm alles wieder erstattet und ihn noch reicher und ehrenvoller gemacht, als er es vorher war. 

Warum rede ich nun auch noch von Hiob, es ist doch Noah dran zu predigen? Ich möchte zeigen, dass es sowohl so kommen kann, dass Gott in einer Katastrophe bewahrt, dass es aber auch ganz anders gehen kann und Gott ins Leiden hineinführt. 
In den eingangs erwähnten Hochwassern und Katastrophen sind nicht nur Ungläubige ertrunken, auch Gottesmenschen, auch gläubige Menschen. Sie werden gebetet haben und geglaubt haben – und sind doch ertrunken. Aber auch über ihnen wird der Regenbogen aufgehen. 

Ich freue mich mit jedem, der gerettet wurde, wie über Noah und seine Familie und preise darüber die Güte Gottes. Und ich bin gewiss, dass Gott auch mit denen seinen Weg hat und es an seiner Güte nicht fehlen lassen wird, die durch einen schrecklichen oder einen anderen Tod die Welt bereits verlassen haben. 

Ich empfinde auch mit Hiob und solchen, die ähnlich wie er durch viele Leiden gehen müssen. Und ich bin gewiss, dass am Ende Gottes Herrlichkeit steht, wenn nicht hier, so doch dort. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.261]
